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Auch als Camper-Neuling 
sollten Sie Ihr Gerät kor-
rekt benennen können: 

Das, wodurch das Wasser rieselt, 
heißt Zelt. Die Stöcke, die nachts 
Ihre Nieren durchbohren, sind 
Heringe. Und die Wurstpelle, in 
der Sie kein Auge zutun, nennt 
man witzigerweise Schlafsack.

Wichtig ist die formvollen-
dete Anrede Ihrer Camper-
Nachbarn: Nicht alle Frauen hei-
ßen „Mutti“, nicht alle Männer 
„Kurt“. Manchmal sitzen „Kol-
lege“ und „junger Mann“ dazwi-
schen. Sowie „diese Schnepfe“, 
Sabrina aus Soest. Der Chef des 
Areals hört nur selten auf „Na, 
alter Platzhirsch!“.

Als Frau haben Sie eine be-
sondere Sorgfaltspflicht Ihrem 
Gatten gegenüber. Die Anwe-
senheit einer Horde unrasier-
ter Kerle, die unter Absingen 
von „Rucki zucki“ Bierdosen-
berge auftürmen, übt enorme 
Anziehungskraft auf alle Hasis, 
Schnuffis und Schatzis dieser 
Republik aus.

Campende Männer lieben 
schnörkellose Kommunika-
tion. Lauschen Sie aufmerksam 
dem Austausch von Höflichkei-
ten im Waschraum: „Moin“. „Ser-
vas“. „Ei-Guude“. Und dann üben 
Sie selbst: „Und-wie?“ – „Ha-no.“ 
– „Ja-scho!“

Pinkeln hinters Zelt gilt nicht 
mehr als zeitgemäß. Dort lagern 
meist die wuchtigen Jungs vom 
„MC Black Devils Reutlingen“.

Ein Kreuz ist es mit der Wäh-
rung auf deutschen Plätzen. 
Rechnet der Süden bevorzugt in 
„Kümmerling“, zählt im Norden 
nur der „Küstennebel“. Im Hoch-
sauerland kommen Sie mit dem 
„Gib-ma-noch-Pilsken-Hanno“ 
fast überall durch.

Die wichtigste Tätigkeit jedes 
Campers ist die Herstellung von 
Holzkohle aus Schweinerücken-
steaks mittels des Abbrennens 
fertiger Holzkohle. Aber Vor-
sicht! Camper gelten gemein-
hin als friedliches Volk. Sie ver-
zeihen alles: Ehebruch, Lack-
schäden, Körperverletzung im 
Affekt. Stellen Sie aber nie, nie-
mals die Kompetenz eines Cam-
pers als Grillmeister infrage! Es 
könnte Ihr letztes halbrohes 
Hackstück sein.

Camper weinen nicht. Auch 
nicht am Abreisetag von Kum-
pel Lehmann. Sie gehen dann in 
sich. Und nehmen allenfalls ein 
Sixpack mit.

Na,  
alter
Platzhirsch
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-
mer mehr zum Gegentrend zu 

-
nen den ökologischen Vorteil: 
Müll zu vermeiden, den Ver-
brauch von Rohmaterialien und 
den Energieverbrauch herunter-
zufahren sowie Luftverschmut-
zung und den Treibhauseffekt 

Von Christine Eichel ver-
fasst und im Scorpio Verlag er-

-
-

grafie „Die Mülldesignerin: Wie 
-

dert“. Das Buch erschien ein Jahr, 
nachdem die kreative Bretonin 
in Hamburg 2012 von der Alf-
red Toepfer Stiftung  mit dem 
mit 75.000 Euro dotierten Kai-
ros-Preis für europäische Künst-

-

Wen es nach Rügen ver-
schlägt, dem sei ein Besuch in 
der Kreativwerkstatt Ein Tag am 

-
-
-

ger Zeit über den Strandüber-
gang geht und zum ersten Mal 
die wilde See und den Horizont 

-
genblick, in dem man die klei-
nen Kunstwerke aus Strandgut 
für sich entdeckt, einen Tag am 


